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Editorial 

Eine dänische Fachzeitschrift für Gefängniswärter berichtete unlängst, daß 
ein in Kopenhagen gefaßter Dieb mit seiner Verurteilung nicht einverstanden 
war. Der osteuropäische Asylbewerber forderte vor Gericht eine höhere Stra­
fe. Statt der 40 Tage, zu denen ihn das Gericht verurteilte, wollte er minde­
stens 60 Tage hinter Gitter bleiben. Zur Begründung gab er an, daß ihn in 
seiner Zelle eine Menge Arbeit erwarte, schließlich wolle er die Haftstrafe 
bei freier Kost und Logis nutzen, um wöchentlich bis zu umgerechnet 250 
Mark zu verdienen.1 Neuere Zahlen aus dem Arbeitsmarktbericht 1996/97 
der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) scheinen dem mit bislang un­
gewöhnlichen Mitteln Arbeitssuchenden Recht zu geben: Nahezu eine M i l l i ­
arde Menschen, also ein Drit tel der gesamten e rwerbs fäh igen Welt­
bevölkerung, sind ohne Erwerbsarbeit. Selbst in den reichsten Industriestaa­
ten der Welt, den OECD-Ländern, sind dabei nicht weniger als 34 Mill ionen 
Menschen ohne Job. 

Nur in der Erwerbsarbeit verwirkliche sich der Mensch, so lautet eine 
weithin geteilte Vorstellung, für die Vollbeschäftigung bzw. die Verwirkli­
chung eines Rechts auf Arbeit nach wie vor der letzte Sinn von Politik bleibt, 
die es gegen die „Gier des Marktes" 2 und „Das Ende der Arbeit" 3 zu verteidi­
gen gelte. Dabei scheinen sich diese und andere Entwürfe an der Vorstellung 
aufzurichten, daß es außerhalb der Arbeitsgesellschaft keine Gesellschaft gebe. 

Insbesondere das soziale Ordnungsmodel l west l icher Industrie­
gesellschaften, und nicht nur die Idee einer sozialen Marktwirtschaft in Ge­
stalt der Bundesrepublik, inkorporierte diese Vorstellung eines auf Vollbe­
schäftigung beruhenden Modells und machte sie zur tragenden Säule des 
Moralhaushalts des Systems: Wer arm ist. kann oder wi l l nicht arbeiten. Wer 
hingegen arbeiten wi l l und kann, findet Arbeit und kann an den Früchten 
ökonomischer Entwicklung teilhaben. Dementsprechend wird die Teilhabe 
an den verschieden ausgeprägten sozialen Sicherungssystemen mehr oder 
weniger eng an den Arbeitsmarkt gebunden: Wer am System sozialer Siche­
rung teilhaben w i l l , kann und muß deren Höhe von seinem vormaligen 
Erwerbseinkommen ableiten. Wer also Vorsorgen w i l l , Erwerbsarbeit jedoch 
nicht in Aussicht hat, muß, so scheint es in der Logik des oben geschilderten 
Falls zu liegen, seine Ansprüche eben im Gefängnis erwerben. Was hier als 
fixe Idee erscheint, stiftete jedoch im „rheinischen" Kapitalismus 4 einen er­
staunlich stabilen Korpsgeist: Arbeitgebende und Arbeitnehmende verhan­
delten - in relativer Eintracht - die Regelung der Arbeitsbedingungen, wobei 
sie das alte Konfliktmodell von Arbeit und Kapital korporatistisch verwäs­
serten. 

Konfliktmodell? Das Ende dieses Modells schien gekommen, zumindest 
wenn man der deutschen Sozial wissenschaft Glauben schenkte, die das Ende 

COMPARATIV , Heft 4/1995, S . 8-12 



Editorial IX 

der traditionellen Konfliktparteien und -linien in jenen Jahren durch 
wohlstandssteigernde Fahrstuhleffekte gekommen sah, in deren Folge sich 
die atomisierten Individuen statt in den alten sozialen Großgruppen nunmehr 
in Erlebnismilieus zu tummeln begannen. Wie schallend wurde über diese 
Thesen gelacht, als in der Standort-Deutschland-Debatte das alles dann doch 
nicht half, die Raffgier der Reichen und die Ohnmacht der Armen in einem 
Bündnis für Arbeit zu kaschieren. 

Vergleicht man die deutsche Entwicklung mit Taiwan oder Singapur (mehr 
Fleiß), mit Somalia (mehr Bescheidenheit) oder gar Liechtenstein (mehr steu­
erliche Selbstverwirklichung für Besserverdienende), dann scheinen für deut­
sche Arbeitsbedingungen tatsächlich harte und von einem Arbeitsbündnis nur 
schwerlich abzufedernde Zeiten angebrochen zu sein. 

Wenn die Möglichkeit der Vollbeschäftigung dabei aufgrund technologi­
scher Innovationen, flexibler Spezialisierung und nationale Handlungsspiel­
räume einengender Globalisierung in eine noch weitere Ferne verschwindet, 
als dies ohnehin der Fall gewesen wäre, mithin Armut als Problem nicht mehr 
durch Erwerbsarbeit gelöst werden kann, gerät die Erwerbsarbeitsgesellschaft 
ins Wanken. Damit lösen sich die lange Zeit für unabdingbar gehaltenen Säu­
len des Kapitalismus - Wachstum und Vollbeschäftigung - auf, ohne neue 
Gewißheiten an ihre Stelle treten zu lassen. Wurden früher in einem 
Wirtschaftssektor Arbeitskräfte durch technologisch-industrielle Innovatio­
nen freigesetzt, fanden sich stets andere Sektoren, in denen die Betroffenen 
neue Arbeitsplätze fanden. Inzwischen verschwinden Millionen von Arbeits­
plätzen jedoch in allen Wirtschaftsbereichen. Ausgenommen davon sind le­
diglich die kosmopolitischen „Symbolanalytiker" (Robert Reich), die die 
Entwicklung neuer Technologien und Produktionskonzepte betreiben - eine 
verschwindend kleine Elite in einer Wirtschaft, in der die Ungleichgewichte 
schnell anwachsen. Inzwischen wird in emstzunehmenden Prognosen auch 
nicht mehr von einer Zwei-Drittel-Gesellschaft gesprochen, vielmehr erscheint 
eine „Zwanzig-zu achtzig-Gesellschaft" in der Perspektive des Möglichen. 

Offensichtlich erweist sich die historische Möglichkeit der Vollbeschäf­
tigung als in der Geschichte des Kapitalismus empirisch nachweisbarer kur­
zer Moment einer ansonsten (vorher und nachher) ganz anders aussehenden 
gesellschaftlichen Realität. 

Schon heute können sich Arbeitssuchende nicht mehr auf Haftanstalten 
als Inseln , sicherer' Vollbeschäftigung in einer Zivilisation der Arbeitslo­
sigkeit' verlassen. So beklagte der Leiter einer bayerischen Haftanstalt, daß 
bereits 50 Prozent der Häftlinge ohne Beschäftigung seien. Diese Situation, 
so fährt er fort, sei Anlaß zur Beunruhigung, denn schließlich sei gewiß: „Ohne 
Arbeit treiben die nur Unsinn."5 

Dieser,Unsinn' hat jedoch auch bei den außerhalb der Gefängnismauern 
freigesetzten Arbeitssuchenden Konsequenzen; Fragen der Machtverteilung 
und demokratischen Stabilität stellen sich anders als in den Vollbeschäftigungs­
gesellschaften. Wer sich bislang von der Marktwirtschaft ausgeschlossen fühl-



X Editorial 

te, sah im Staat eine um Ausgleich bemühte Kraft, die den Anstieg von Dis­
paritäten mit auf wirtschaftliche Ausgewogenheit hin angelegten Program­
men zu begegnen versuchte. Dem Staat fiel damit die Aufgabe zu, in den 
Markt zugunsten jener einzugreifen, die mit der Marktwirtschaft nicht mit­
hielten. 

Auch nach der Vollbeschäftigung erweist sich ein wohlfahrtsstaatlich in­
itiierter Ausgleich als unabdingbar, um die durch den Markt hervorgebrach­
ten ökonomischen Ungleichheiten gesellschaftlich tragfähig zu gestalten und 
sozial integrative Bindungen zu erzeugen. Wo dies nicht geschieht, läßt sich 
über die Zukunft der Verbindung von Kapitalismus und Demokratie keine 
Gewißheit verbreiten. Allerdings wirkt der Integrator Staat als Beschaffer 
von Arbeit gegenüber der Struktur gewordenen Arbeitslosigkeit überfordert, 
zumal der voranschreitende volkswirtschaftliche Souveränitätsverlust des 
Staates dafür wenig Möglichkeiten bietet.6 Andere Techniken einer politi­
schen Integration erweisen sich als notwendig, um die vom Verlust ihrer 
Sozialität bedrohten Gruppen der zerfallenden Arbeitsgesellschaften davon 
abzuhalten ,Unsinn ' zu treiben; hierin liegt eine durch den Markt nicht 
substituierbare Aufgabe. 

Der Heftschwerpunkt Gesellschaft nach der Vollbeschäftigung fragt nach 
den Konsequenzen der sich wandelnden Bedeutung von Arbeit als struktu­
rierendem Prinzip für die Organisation der Gesellschaft. Die Beiträge in die­
sem Heft stellen sich aus verschiedenen Blickwinkeln dieser Frage. So greift 
Steplian Lessenicfis Beitrag - am Beispiel der Rolle von Arbeit in autoritären 
und totalitären Regimen - ein für die Analyse moderner Gesellschaften zen­
trales Thema auf, indem er die unterschiedlichen institutionellen Gestalten 
von Arbeit funktional vergleichend betrachtet. 

Abhängige Erwerbsarbeit als zentrale gesellschaftliche Normalität sozia­
listischer Zentralverwaltungswirtschaften und kapitalistischer Marktwirtschaf­
ten kennzeichnete den h i s to r i sch vergangenen A u g e n b l i c k der 
Vollbeschäftigungsgesellschaft, die, so stellt Georg Vobruba heraus, sich von 
den Anfängen der Industrialisierung bis in die Mitte des 20. Jhs. als Geld­
gesellschaft durchsetzte. Die Historisierung lohnarbeitszentrierter E i n ­
kommensquellen ermöglicht ihm eine Problematisierung der Zukunft von 
Existenzsicherung als Frage nach der Entwicklung von income mixes. Dabei 
eröffnen sich paradoxerweise „Moderni tä ts"-Ressourcen osteuropäischer 
Transformationsgesellschaften, in denen erhebliche kulturelle Erfahrungen 
mit der Existenzsicherung aus unterschiedlichen Quellen vorhanden sind. 

Hajo Rieses Aufsatz greift ein Thema auf, dem als Schwachstelle sozial­
demokratischer Politik bislang erstaunlich wenig Aufmerksamkeit entgegen­
gebracht wird. Riese zeigt, daß Effizienz, Flexibilität. Produktivität und Wett­
bewerbsfähigkeit als Paradigma „moderner Wirtschaftspolitik" (Gerhard 
Schröder) nicht ohne neue Formen des sozialen Ausschlusses zu haben sind, 
die wiederum dem sozialdemokratischen Politikmodell selbst das Wasser 
abgraben. 
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In dem Maße, wie sich eine Revitalisierung alter Konfliktlinien oder eine 
Neuordnung des gesellschaftlichen Umgangs mit dem Verschwinden der 
Massenerwerbsarbeit als alternative Entwicklungspfade herausstellen, erweist 
sich die Lösung der sozialen Sicherungssysteme von ihrer engen Bindung an 
die Lohnarbeit als zentrales Problem. Roswitha Pioch untersucht die 
Durchsetzungschancen für eine vom Arbeitsmarkt unabhängige, staatlich 
garantierte Grundsicherung als Voraussetzung gesellschaftlicher 
Modernisierungsprozesse anhand aktueller Kontroversen um die Zukunft der 
Sozialpolitik in Europa. 

Der Abschied von der Vollbeschäftigung bringt für die Erwerbssituation 
von Frauen zweifellos neue Spannungen und Segmentierungsprozesse mit 
sich. Ob sich Freiheitsgewinne angesichts rigider Umverteilungsprozesse und 
Verteilungskämpfe verteidigen und ausbauen lassen, ist Gegenstand des Ar­
tikels von Sabine Lang. 

Welche Perspektiven für einen Abbau von Geschlechterordnungen durch 
eine feministische Arbeitspolitik bestehen, in welchem Maße sich also der 
Ausgang aus dem alten System demokratisch gestalten läßt, scheint gegen­
wärtig unsicherer als je zuvor. 

Die Sicherung der Lebensverhältnisse durch Erwerbsarbeit mit geregel­
tem Einkommen gerät ins Wanken, so lautet das Fazit einer in westlichen 
Industriegesellschaften geführten und unterschiedlich intonierten Diskussi­
on. Segmentierungsprozesse führen einerseits zur Entstehung einer weltweit 
vernetzten „World Class" und zu desozialisierender Marginalisierung ande­
rerseits. Rosabeth Moss Kanther von der Harvard Business School beobach­
tet in ihrem jüngsten Buch7 den Verfall amerikanischer Städte und fragt sich 
angesichts der im chrom-verglasten Jakarta aus dem Boden sprießenden Golf­
clubs, wo denn die Dritte Welt geblieben sei. Und tatsächlich kommt diese in 
der vornehmlich amerikanischen und westeuropäischen Rede über die jüng­
ste Krise „unserer" Zivilisation kaum vor. Die Gründe dafür liegen wohl dar­
in, daß „bei uns" etwas ins Wanken gerät, was in der Dritten Welt gar nicht 
ins Wanken kommen kann. Wohlfahrtsstaaten westlich-demokratischer Pro­
venienz mit ausgeprägten sozialen Sicherungssystemen und hinreichend kom­
fortablen Lebensverhältnissen für die Mehrheit der Bevölkerung haben dort 
noch nie bestanden. Robert Kappel macht dabei auf den bislang vernachläs­
sigten Aspekt der Existenzsicherung aus verschiedenen und nicht geregelten 
informellen Einkommen als (afrikanische) Normalität aufmerksam. Der flie­
ßende Übergang von Informalität und Normalität beim Überleben in afrika­
nischen Städten kann als Ausblick auf die andere Seite der „World Class" 
gesehen werden. „World Underclass" eben; die Wirtschaft kann ohne ihren 
Beitrag wachsen und ist deshalb bislang kein Thema an den diversen Busi­
ness Schools. 

Den Bogen zurück zu den bereits thematisierten Modernisierungschancen 
gegenwärtiger Umbrüche schlägt Kerstin Tews' Studie, die die Chancen ei-
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ner ökologischen Modernisierung am Beispiel der polnischen Umweltpolitik 
untersucht. Empiriegesättigt kommen dabei innerpolnische Interessenkon­
flikte in den Bl ick , wobei es letztendlich doch von der „eigennützigen Hil fe" 
(Georg Vobruba) der E U abhängen wird, die ökologische Konditionierung 
der Beitrittsoption zu operationalisieren, was ohne stärkeres Eingehen auf 
innerpolnische Ressourcen, Potentiale und Akteure schwerlich gelingen kann. 
Freilich wäre eine solche eigennützige Hilfe zugleich ein Beispiel einer zwin­
gend notwendigen „neuen Solidarität", die auch in den noch immer reichen 
Ländern des Westens beim bevorstehenden Ausstieg aus den auf die Mög­
lichkeit der Vollbeschäftigung hin angelegten Institutionensystemen Schule 
machen könnte. 

Frank Geißler 
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